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wird nach dem Reichsgeſetze Nr . 19, vom
11. Inli 1870 , verfolgt . )

Inhalt der Oper .
Guſtav Buſch , der Sohn eines wohlhabenden Saſt

wirths in einem Landſtädtchen , welcher in einem Schützen⸗bataillon dient und bereits 10 Jahre aus der Heimathfort iſt , wird von den Seinen ſehnſüchtig zurückerwartet .
Hurz vorher nun , ehe Guſtav eintrifft , kommt Wilhelm
Wall , der Sohn des dortigen Amtmanns , unter den
Namen : Wilhelm Stark , welcher gleichfalls in einem
Schützenbataillon dient , mit dem Dragoner Schwarz⸗
bart , mit welch ' letzterem er ſich auf einer Urlaubsreiſe
befindet , in demſelben Orte an , ohne aber zu wiſſen , daßſein Vater ſich dort befindet , da Wil helm von ſeinemVater , ehe der letztere ſich zum zweiten Male verheirathete ,
verleugnet und zu Verwandten nach Schleſien zur Er
ziehung gegeben wurde , ohne daß Wilhelm wußte ,wer und wo ſein richtiger Vater ſei . Dda Wil helm und
Schwarzbart mit Gu ſtav die Nacht vorher in ei⸗
nem anderen Orte zuſammen logirt , haben die beiden

Schützen unabſichtlich ihre Torniſter verwechſelt , dies be⸗
nützend und auf ein gutes Quartier und köſtliche Mahl⸗zeiten ſpekulirend , bringt der Dragoner S chwarzbartdem alten Buſch es bei , daß Wilhelm ſein langeerwarteter Sohn ſei . Obgleich Wilhelm dieſer Lügeabhold iſt , ſo haben es ihm doch die hübſchen Augen des
ſchönen Sus chen , Buſch ' s CTochter , ſo angethan , daßer die ihm aufgedrungene olle weiter ſpielt . Als Gu ſt av
Buſch nun an demſelben Tage noch eintrifft und ſichſeinem Vater zu erkennen gibt , wird er als ein Betrü⸗ger erklärt , umſomehr , da man in dem Torniſter , welchener bei ſich führt , Papiere auf den Namen Wilhelm Stark
findet ; nur Naroline Wall die Tochter des Amt⸗
manns und Wilhelm ' s Stiefſchweſter , welche ſich ſeinerannimmt , iſt von ſeiner Unſchuld überzeugt und iſt auchbeſtrebt , ſeine Befreiung zu erwirken . Nach vielen Ver⸗
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wickelungen und Quiproquos klären ſich die

niſſe und Verwechſelungen auf , und Gu ſt av

wie auch Wilhelm Wall findet auch jeder

Vater und erhalten auch jeder die Band ſeines

Mädchens .

Einführung in die Pper .

„ Die beiden Schützen “ find ſozuſagen

Erſtlingswerk , welches im Jahre 185356, als er

des Leipziger Stadt ttheaters war , komponirt wurd

Wirken in Leipzig iſt wohl der einzige 51
in das

Leben des unglücklichſten und ärmſten aller ichterkom

poniſten , denn frei und gli h wie er dort ſich fühlte ,

in der Vollkraft ſeines Strebens , ſein Genius die

Flügel und ſelbſt das Unmöglichſte ward

ſchwer . Dieſer ſein Genius war es auch , der ihm ein aus

dem Franzöſiſchen überſetztes alte Luſtſpiel „die beiden

Grenadiere “ in die Hände ſpielte , und zu welchem er,

nachdem er es vollſtändig verdentſcht hatte , ſich ſelbſt den

Text zu einer Oper anfertigte mit dem Titel „ Die beiden

Corniſter“. Dieſes Textbuch zeigt uns auch Lortzing ' s
Talent und Geſchicklichkeit als C tbuchdichter , verbunden

mit einer vorzüglichen und urwüchſigen Komik . Als die
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vollendet war , wurde von verſchiedenen Seiten der

Citel bemängelt und ohne ſich lange zu beſinnen und da

augenblicklich in Leipzig mehrere Schützenbataillone lagen ,
ſo nannte Lortzing ſeine neue Gper „ Die beiden Schützen “.
Am 20. Februar 1852 wurden die beiden Schützen zum

erſten Male in Leipzig aufgeführt und da die Gper voll

friſchen Humors und reich au echt komiſchen Szenen iſt ,
ſo war der Beifall ein ganz ungeheurer . Lortzing ſelbſt
ſpielte und ſang den dummen CTölpel Peter mit ſo viel

trefflicher Komik , daß das Publikum ihm zujubelte und

damit den Erfolg der Gper ſicherte , welches Lortzing ganz
glücklich machte . Gbgleich die Kritik ſich nicht abfällig

gegeu das neue Werk ausſprach , ſo gab es doch viele

Neider , darunter gelehrte Muſiker , welche daſſelbe ver

ächtlich herabſetzten , indem ſie auf die vielen muſikaliſchen
Unebenheiten Lortzings hinwieſen . Doch das Publikum ,
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ſondern ſolche

zen und vox populi
die Gunſt des Publi -

zrte Muſik haben

Eul er mit ſeiner
00 Richtig r· E ſich von der Xritik

ticht beirren , rn machte ſich gleich daran , eine neue
ſchreiben . Sehen wir

zugeſtehen , daß

Keichers

franzöfſifche
ür wieder

50 Bieder

r Mamialiſche Muſik

gibt uns Lortzing dafür die wahre , zum Berzen gehende
ksmuſik und ſehr gerne vermiſſen wir darin das fade

ngel der modernen franzöſiſchen Konverſat

Wenn ſchon die Ouvertu re Vieles zu wünſchen übrig!
f

ten doch in der troduktion Nr . 1 ſo ſchöne Mo
hervor , die zuch in dem Enſemble Nr . 2, q,

2, ſowie im c melodiſcher , wie

er Ge wandtdei eit und als ein abge —

Ganzes gelten die Arie Nr .

iften , zum Be lodik , und die

Duette Nr . 8 und 15 f an der Grenze
des Dramatiſchen vorüber . Auch tt Nr . 14 zeigt
uns LFü00 gediegenes muſikal

d

mit der

5 indem er

ud, ſein Anfängerthum gänzlich zu verdecken . Die

5 und 11, und Uarolinens Arie Nr . 10 ſind
nicht opernmäßig geſchrieben , ſondern mehr im

oder Coupletſpiel , aber hier ſind dieſelben ſo richtig

angebracht , daß wir ſie nicht in dieſer Oper vermiſſen

möchten . Ziehen wir das Facit unſerer Betrachtungen
über das Erſtlingswerk Lortzings zuſammen , ſo müſſen
wir anerkennen , daß es bere chtigt iſt , das Volk auf kurze
Feit ſeiner Sorgen zu entheben und es auf anſtändige Art

zu erfreuen und zu gszen⸗
Wenn auch die orthodoxen

Muſikphiliſter darüber die Naſe rümpfen , Lortzing ' s „die

beiden Schützen “ werden ſtets ein Repertoirſtück unſerer

deutſchen Bühne bleiben . L. M.
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